
 
Delhi, April 2007 

 
Der 1. April – ein Sonntagabend – war für mich 
etwas besonders. An Sonntagen kommt 
gewöhnlich die ganze Gemeinschaft zum Essen 
zusammen und veranstaltet anschließend 
gemeinsam das musikalische Abendtreffen in der 
großen runden Halle. Eine Rekordzahl von 177 
Menschen saß in großer Erwartung, was der Abend 
wohl bringen würde, zusammen. Es gab Musik, 
Tanz, Lebenszeugnisse, Lesungen, Predigt um den 
Geist zu erhellen und das Herz weich zu machen, 
einfach zusammen sein – wie ein schlagendes 
Herz. Besonders war der Abend nicht nur weil der 
Frühling Einzug gehalten hatte, im Garten Blumen 
in unzähligen Farbtönen blühten, Vögel und 
Insekten herumschwirrten. Nein, besonders war der 

Abend, weil er ein Wiedersehen brachte, eine „Sewa Ashram Reunion“. 
 
Ich sehe Raju, einen Mann mit dem ich viele Jahre zusammen gearbeitet habe. Nun ist er unabhängig und ein Fahrer 
von Star TV. Ich erinnere mich daran, wie ich ihn vor 8 Jahren auf der Straße fand – ein dünner Lumpensammler und 
heroinabhängig, krank und HIV infiziert. Jetzt strahlt er Selbstsicherheit aus. Vinod sitzt auch da, er war ein Kind, als ich 
ihn fand – halb nackt und krank. Jetzt trägt er coole Jenas, ein trendy Shirt und ist unrasiert. Er studiert im Bacchelor-
Studiengang Betriebswirtschaft an der Open University in Delhi. Außerdem sind einige ehemalige Patienten anwesend, 
die nun in einer nahen Fabrik arbeiten; gekämmtes Haar, saubere Shirts und ein breites Lächeln. Auch Vasu Dev kam, 
er brachte einen sehr kranken Mann mit. Ein Kreis von Rollstühlen umrundet dieses „schlagende Herz“, Energie, Liebe 
und Glück. 
 
Dann ist da noch Suresh Bahadur, den ich vor 10 Jahren 
unter einer Brücke fand. Er war klein und dünn, hatte 
gelbe Augen, seine Stimme war ein Flüstern, weil TB 
seine Lungen angegriffen hatte. Ich begleitete ihn während 
seiner Heilung. Sein kindliches Vertrauen hörte nie auf 
mich zu faszinieren. Selbstlos half er viele Jahre den 
Kranken und Sterbenden im furchtbaren staatlichen TB 
Krankenhaus. Täglich fütterte und wusch er die, die nicht 
für sich selbst sorgen konnten. Sein dienendes, Christus 
ähnliches Herz gab ihm die Freude und die Kraft um eine 
erneute Infektion mit TB zu überstehen, diesmal die 
gefährliche und gegen viele Medikamente resistente 
Variante von TB. Später legte ich seine Hand in die Hand 
von Satya und vermählte sie in der Hitze des Sommers. 
Ich war für sie da, wenn Konflikte ihre Beziehung 
bedrohten. Und ich war auch da, als Satya einen kleinen 
Jungen zur Welt brachte und gab ihm den Namen Amrit, was soviel wie „ewiger Nektar“ bedeutet. 
 

Suresh, Satya und Amrit leben nun in Dehra Dun, einer Stadt mit gesundem Klima 
und mit Bergen zum Klettern. Die Familie hat sich um drei weitere Kinder 
vergrößert; zwei Waisen und ein verlassenes Kind – Magma, Sahil und Mahima – 
alle drei lebten vorher im Sewa Ashram. Wir denken, es ist besser für diese 
Kinder, wenn sie in einem familiären Umfeld leben. Suresh und Satya sind die 
Eltern unseres zweiten Familien-Hauses und sie geben ihre Zuneigung, Fürsorge 
und Liebe, als wären es ihre eigenen Kinder. Für die adoptierten Kinder wurde 
eine gute Schule gefunden, Bücher wurden gekauft, Schuluniformen gebügelt. 
Satya ist Hausfrau, sie züchtet Samen in Töpfen und verwandelt ihren Balkon in 
ein Paradies aus Blumen. Suresh läuft jeden Tag viele Kilometer, er trägt 
Lebensmittel und Gasflaschen. Nepalesen transportieren gerne Dinge auf ihrem 
Rücken, daher hat sich Suresh erstmal diesen Job ausgesucht. Er hofft sehr, bald 



einen besseren Job zu finden, um zum Auskommen seiner wachsenden Familie besser beitragen zu können. Ich bin 
einfach verblüfft, wenn ich ihn anschaue, er selbst ist es auch. 
 
Jeden Sonntagmorgen gehe ich unter den Brücken entlang 
und weiß, dass ein anderer „Suresh“ irgendwo unter 
einigen Lumpen versteckt sein könnte. Ein alter Mann liegt 
ausgestreckt auf dem Gehweg, streckt seine Hände aus; 
ich hebe ihn auf. Ein junger Mann faltet seine Hände, 
traurige Augen bitten um Hilfe, seine Finger zeigen auf 
seine Brust. Ein anderer junger Mann liegt auf dem Weg, 
seine Haut sieht gelb und blutleer aus. Schon bald ist der 
Jeep gefüllt mit einer armseligen Gruppe von Obdachlosen; 
jung, alt, nackt, krank. Nach der Ankunft im Ashram werden 
sie mit Nahrung versorgt, anschließend gebadet und 
gekleidet. Währenddessen trage ich ihre Namen in die 
Kartei ein und mache ein paar vorläufige medizinische 
Untersuchungen. All ihre Geschichten sind tragisch. Die 
Eltern des alten Mannes starben während der großen Erdbebenkatastrophe in Gujarat vor einigen Jahren. Der Junge 
mit der blutleeren Haut kann sich überhaupt nicht an seine Eltern erinnern als ich ihn nach dem Namen des Vaters 
frage. Er zuckt nur mit den Schultern, er kennt keinen Namen. 
 

Noch einmal zeigt der mit den traurigen Augen an sein 
Herz, ein metallischer Husten ertönt. Sein Name ist 
Mohammed Hussein, 28 Jahre alt und aus Jharkand. Er 
ist in extremer Armut aufgewachsen. Vor zwei Jahren 
wurde bei ihm eine Herzkrankheit diagnostiziert, er verlor 
seine körperliche Kraft und somit seinen Nutzen in der 
schwer belasteten Familie. Er bekam kein Essen mehr. 
Seine Familie wandte sich ab, Brüder und Schwestern 
kannten ihn nicht mehr. Dann ging er nach Delhi und 
suchte einen Job damit er für die medizinische 
Behandlung zahlen konnte, die Operation, die er dringend 
benötigte.  Bald wurde er jedoch zu schwach für jede Art 
von Arbeit. Auf schwachen Beinen ging er zum Tempel, 
bettelte am Eingang um einige Münzen, um für die 
Behandlung zu bezahlen; immer mit einem 
hoffnungsvollen Blick in Richtung von tausenden 

Mittelklasse-Bürgern. Vielleicht würde einer von ihnen seine Bedürfnisse erkennen und seine Einsamkeit. Zwei Jahre 
wartete er und dann war Sonntag.   
 
Die Entscheidung der Regierung, ob wir an unserem 
bisherigen Ort bleiben können, wurde nun auf den Herbst 
vertagt. Die politischen Parteien werben gerade alle um 
Menschen, es ist Wahlkampf. Man weiß hier nie, von 
welcher Seite der Wind morgen wehen wird. Wir werden 
finanzielle Mittel benötigen um unserer wachsenden 
Gemeinschaft genügend Platz zu geben, egal ob wir hier 
bleiben oder ob wir umziehen müssen. Wir werden Euch 
im nächsten Rundbrief näher darüber informieren. 
 
Vielen Dank für Eure Unterstützung und Gebete! Mit Eurer 
Hilfe werden wir weiterhin die am Boden Liegenden 
aufheben und die gebrochenen Herzen heilen. 
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